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»TOD IST MIR SCHLAF GEWORDEN«
»Was noch nicht aufgehört hat, unserer Seele klar vorzuschweben, 
dessen ist man eingedenk. ... An das, woran wir eine Zeitlang nicht 
gedacht haben, erinnern wir uns, wir besinnen uns darauf; das heißt, 
das Andenken desselben wird in unserm Gedächtnis, nach einer 
Zwischenzeit, in der wir nicht daran gedacht haben, wieder erneuert. 
Das kann aber auf zweierlei Art geschehen. Entweder erneuert sich 
eine Vorstellung unvermerkt und unwillkürlich (erinnern), oder wir 
erneuern sie absichtlich (sich besinnen).«
Johann August Eberhard (1739 – 1809)
Der Luftangriff auf Dresden in der Nacht vom 13. auf den 14. Februar 
1945 brachte Tod und Zerstörung in die Stadt. Zwei Komponisten, 
deren Werke heute auf dem Programm stehen, haben das Inferno 
nicht nur unmittelbar erlebt und kompositorisch verarbeitet, sondern 
waren auch mit der Kreuzkirche eng verbunden.
»Wie liegt die Stadt so wüst« 
Rudolf Mauersberger gehört zu den Kantoren der Kreuzkirche, 
die durch ihr langes Wirken und durch ihr überragendes Können 
den Ruf des Kreuzchores entscheidend prägten. Er gehörte auch 
zu den führenden Komponisten, die nach dem 2. Weltkrieg der 
protestantischen Kirchenmusik ihren Stempel aufdrückten. 
Die Trauermotette für Chor a cappella »Wie liegt die Stadt so wüst« 
auf Texte aus den Klageliedern Jeremias entstand unter dem unmit-
telbaren Eindruck des Bombardements und wurde am 04. August 
1945, in der ersten Vesper des Kreuzchores nach dem Krieg, in der 
zerstörten Kreuzkirche uraufgeführt. 
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RuDOLF MAuERSBERGER 
Geb. 29. Januar 1889, Mauersberg
Gest. 22. Februar 1971, Dresden
»Wie liegt die Stadt so wüst« – 
Trauermotette 
für Chor a capella
Entstehung: 1945
Uraufführung: 
04. August 1945 in der ersten 
Vesper des Dresdner Kreuz-
chores nach dem Krieg in der 
ausgebrannten Kreuzkirche
Spieldauer: Ca. 6 Minuten
Mit dieser Komposition begann Mauersberger eine Reihe von 
Werken für Chor a cappella, die unter dem Namen »Zyklus 
Dresden« zusammengefasst werden: musikalisch formulierte 
Leidenserfahrungen, in einer gemäßigten modernen Tonsprache, mit 
einer klaren polyphonen Struktur. Er wählte die Tonart f-Moll, die in 
Johann Matthesons »Bemerkungen zur Tonartsymbolik«, in seiner 
Generalbassschule aus dem Jahre 1731 »schwartze«, »huelflose 
Melancholie« ausdrücke – eben die Tonart, die Johann Sebastian 
Bach für den Choral »Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ« (BWV 639) 
wählte, um nur ein Beispiel zu nennen. Es ist unwahrscheinlich, dass 
dies bei einem so vorzüglichen Kirchenmusiker wie Mauersberger 
Zufall war. In diesen Tonalitätsrahmen führt Mauersberger gezielt 
harmonische Schärfungen ein, um den von Zerstörung, Schmerz, 
Elend und Chaos bestimmten Text zu betonen. Vielleicht ist auch 




Herbert Collum (1914 – 1982) war von 1935 bis 1982 Organist an der 
Kreuzkirche. Als 1961 die Mauer gebaut wurde, befand er sich im Westen 
auf Konzertreise. Obwohl ihm eine Professur an der Freiburger Musik-
hochschule angeboten wurde, kehrte er an die Kreuzkirche zurück. Seine 
Variationen »Totentanz« für Orgel über das Volkslied »Es ist ein Schnitter, 
heißt der Tod«, das erstmals im 17. Jahrhundert dokumentiert und von 
Clemens von Brentano in die Sammlung »Des Knaben Wunderhorn« 
aufgenommen wurde, verarbeitet Collums Eindrücke der Zerstörung 
Dresdens. Die Melodie des Liedes erscheint in allen Variationen als 
Cantus-Firmus, durch Einsatz barocker polyphoner Techniken werden 
verschiedene Aspekte des Inhaltes des Liedes beleuchtet. In der letzten 
Variation erfährt die Komposition durch Vermischung von Passacaglia- 
und Fugentechnik eine grandiose Zuspitzung, der Collum eine meditative 
Coda anfügt. 
HERBERT COLLuM 
Geb. 18. Juli 1914, Leipzig
Gest. 29. April 1982, Dresden
Aus »Totentanz« – Variationen 
über ein altes Volkslied 
»Ein Schnitter, heißt der Tod« 
für Orgel
Entstehung: 1944 – 1945
Uraufführung: 
1950 in der Reformierten Kirche mit 
Herbert Collum
Spieldauer: Ca. 20 Minuten
MODEST MuSSORGSKy 
Geb. 21. März 1839, Karewo
Gest. 28. März 1881, St. Petersburg
»Lieder und Tänze des Todes« 
für Bass und Orchester
Instrumentiert von Dmitri 
Schostakowitsch
Entstehung: 1875 – 1877
Uraufführung: 12. November 1962 
in Gorki in der Orchesterfassung von 
Schostakowitsch
















»Lieder und Tänze des Todes«
Modest Mussorgsky ist bis heute faszinierender, geheimnisvoller 
Komponist, der aufgrund seiner Lebensumstände leider nur eine 
zerklüftete Werklandschaft hinterließ. Er war psychisch äußerst 
labil und hat auch nie eine professionelle musikalische Ausbildung 
absolviert. Seine musikalischen Kenntnisse gewann er als Mitglied des 
»Mächtigen Häufleins«, dem außer ihm die Komponisten Balakirew, 
Stassow, Cui und Rimski-Korsakow angehörten und die sich als 
Keimzelle des musikalischen Fortschritts in Russland verstanden. Der 
Zyklus »Lieder und Tänze des Todes« blieb wie so vieles unvollendet. 
Ursprünglich sollte er acht Lieder umfassen. Ebenso wie der spätere 
Zyklus »Ohne Sonne« basiert auch diese Gruppe auf einem Gedicht-
zyklus des Dichters Arseni Golenischtschew-Kutusow (1848 – 1913), 
mit dem Mussorgsky nicht nur befreundet war, sondern auch zeitwei-
se zusammen wohnte. Wie in so vielem, so beschritt Mussorgsky auch 
mit seinem Liedschaffen in Russland neue Wege. Ähnlich wie Franz 
Schubert entwickelt Mussorgsky auf kleinstem Raum kleine Dramen. 
Im Gegensatz zu Schubert, dem stets das Lyrische wichtig war, betont 
Mussorgsky das dramatische Moment. 
Ob der Titel »Lieder und Tänze des Todes« von Mussorgsky geplant 
war, lässt sich nicht mehr feststellen. Er wurde wahrscheinlich erst bei 
der posthumen Publikation der Lieder hinzugefügt. Die ersten drei 
Lieder entstanden im Jahr 1875, das letzte im Jahr 1877. Der Tod tritt 
in jedem der vier düsteren Lieder in einer bestimmten Situation auf. 
Im »Wiegenlied« singt er im Beisein der Mutter im Krankenzimmer 
einem sterbenden Kind das letzte Wiegenlied, im zweiten bringt er 
einem jungen Mädchen das letzte Ständchen dar, im Lied »Trepak« 
verführt er einen alten betrunkenen Bauer, der sich in der Schnee-
landschaft eines Waldes verirrt hat, zum letzten Tanz und führt ihn 
im Rhythmus des Trepak ins Jenseits. Im letzten Lied triumphiert er 
als der siegreiche Feldherr, sind doch alle Gefallenen auf ewig sein. 
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Mussorgsky erfasst die typische Stimmung jedes der vier Gedichte, 
umgeht kompositorisch die strophische Anlage und schafft vier Melo-
dramen »en miniature« von großer Eindringlichkeit, die vom Sänger ein 
sorgsames Einfühlungsvermögen in die verschiedenen Perspektiven 
abverlangen. Dmitri Schostakowitsch verehrte den Komponisten 
Modest Mussorgsky sehr. In seinem Moskauer Arbeitszimmer hing 
sogar ein Bild von ihm. Beide waren Nonkonformisten und ließen sich 
ungern in eine Schublade stecken. Schostakowitsch hat einige Werke 
von Mussorgsky bearbeitet bzw. orchestriert. Den vorliegenden 
Zyklus instrumentierte Schostakowitsch im Jahre 1962 für Bass und 
Orchester. Man kann hier tatsächlich von einem Gedankenaustausch 
mit der Tradition sprechen. Für Schostakowitsch war der Liederzyklus 
ein bedeutendes Werk: »Ich empfand immer eine Ehrfurcht davor. Und 
mir kam der Gedanke, dass ein gewisser Mangel vielleicht ... seine 
Kürze ist. ... Soll ich all meinen Mut zusammennehmen und versuchen, 
eine Fortsetzung
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zu schreiben?« Ausgehend von Überlegungen über die Sinnlosigkeit 
der Auflehnung gegen den Tod, die ihn bei der Orchestrierung von 
Mussorgskys Liederzyklus beschäftigten, entstand die 14. Sinfonie 
Schostakowitschs sozusagen als »Fortsetzung« von Mussorgskys 
Werk. Aber hier bekommen seine Gedanken einen anderen 
Stellenwert. Er protestiert darin nicht, wie er schreibt, »gegen Tod, 
sondern gegen die Henker.« Welche tiefere Bedeutung diese Lieder 
für Schostakowitsch darüber hinaus gehabt haben müssen, ist der 
folgenden Bemerkung gegenüber seinem Freund Isaak Glikman 
zu entnehmen: »Am Abend bevor ich ins Krankenhaus ging 
(13. Januar 1969), habe ich Mussorgskys Lieder und Tänze des Todes 
gehört. Danach war ich endlich so weit, mich dem Thema ›Tod‹ zu 
widmen, das mich seit langem beschäftigt.«
»Dem Gedächtnis der Opfer des Faschismus 
und des Krieges«
Das zyklisch angelegte 8. Streichquartett in c-Moll komponierte 
Schostakowitsch im Jahre 1960, unter dem Eindruck des zerbombten 
Dresden, während eines Aufenthaltes in Gohrisch. Es trägt die 
Widmung »Dem Gedächtnis der Opfer des Faschismus und des 
Krieges«. Gleichwohl ist es ein sehr persönliches Werk. Im April 1960 
hatte man auf Initiative des neuen Generalsekretärs der KPdSU, Nikita 
Chruschtschow, beschlossen, Schostakowitsch zum Vorsitzenden des 
Komponistenverbands der Russischen Föderativen Sowjetrepublik 
zu machen. Diese Position setzte aber zwingend die Mitgliedschaft 
in der Partei voraus. So wurde Schostakowitsch faktisch zur Mit-
gliedschaft gezwungen. Er empfand dies als eine katastrophale 
»Zwangsmaßnahme«, die ihn in eine persönliche Krise stürzte, wie 
folgender Brief vom 19. Juli 1960, den er unmittelbar nach Fertig- 
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stellung der Komposition des 8. Streichquartettes an seinen schon 
erwähnten Freund Isaak Glikman schickte, deutlich macht: 
»Ich habe ein‚ niemande nützendes und ideologisch verwerfliches 
Quartett geschrieben. Ich dachte darüber nach, dass, sollte ich 
irgendwann einmal sterben, kaum jemand ein Werk schreiben wird, 
das meinem Andenken gewidmet ist. Deshalb habe ich beschlossen, 
selbst etwas Derartiges zu schreiben. Man könnte auf seinen Ein-
band auch schreiben: ›Gewidmet dem Andenken des Komponisten 
dieses Quartetts‹. Grundlegendes Thema des Quartetts sind die 
Noten D, Es, C, H, d. h. meine Initialen. Im Quartett sind Themen 
aus meinen Kompositionen und das Revolutionslied ›Gequält von 
schwerer Gefangenschaft‹ verwandt. Folgende meiner Themen: aus 
der Ersten Symphonie, der Achten Symphonie, aus dem (Klavier-) 
Trio, dem Cellokonzert, aus der Lady Macbeth. Andeutungsweise 
sind Wagner (Trauermarsch aus der Götterdämmerung) und 
Tschaikowsky (zweites Thema des ersten Satzes der Sechsten 
Symphonie) verwandt. Ach ja: Ich habe noch meine Zehnte 
Symphonie vergessen. Ein netter Mischmasch. Dieses Quartett ist 
von einer derartigen Pseudotragik, dass ich beim Komponieren so 
viele Tränen vergossen habe, wie man Wasser lässt nach einem 
halben Dutzend Bieren. Zu Hause angekommen, habe ich es 
zweimal versucht zu spielen, und wieder kamen mir die Tränen. 
Aber diesmal schon nicht mehr nur wegen seiner Pseudotragik, 
sondern auch wegen meines Erstaunens über die wunderbare 
Geschlossenheit seiner Form. Aber möglicherweise spielt hier eine 
gewisse Selbstverzücktheit eine Rolle, die möglicherweise bald 
vorübergeht, und der Katzenjammer aufgrund meines kritischen 
Verhältnisses zu mir selbst bricht an.«
Wie verzweifelt Schostakowitsch gewesen sein muss, belegt trotz 
aller Ironie und allem Sarkasmus folgende Äußerung: »Ich habe eine 
Todesangst vor ihnen [dem System]. [...] Seit meiner Kindheit tue ich 
ständig Dinge, die ich gar nicht tun will.«
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Die Form des Streichquartettes galt lange Zeit in der Sowjetunion 
als »elitäre Gattung«. Daher der Hinweis »ideologisch fragwürdig« 
zu Anfang des Briefes; zweitens war Schostakowitsch bewusst, dass 
die privaten Dinge, die er in diesem Werk abhandelte, nicht im Sinne 
der ästhetischen Richtlinien der Partei war, die die Darstellung des 
»Geistes der Sozialismus« forderte.
Das zentrale Motiv, das in allen fünf Sätzen, die ohne Unterbrechung 
ineinander übergehen, auftritt, wird – wie schon erwähnt – aus den 
Anfangsbuchstaben des Namens des Komponisten gebildet. Der erste 
Satz ist ein nachdenkliches Fugato, das mit diesem Motiv beginnt, der 
zweite Satz (Scherzo) ein aggressives Allegro molto, gewissermaßen eine 
motivische Hetzjagd. Der dritte Satz ist ebenfalls ein Scherzo, eine Art 
klanglich differenzierter irrealer Walzer. Mit wuchtigen Akkordschlägen 
wird die negative Sphäre eines Trauermarsches im vierten Satz erreicht. 
Im fünften Satz bildet Schostakowitsch aus dem Motiv ein zartes poly-
phones Netz, mit dem er wieder an den ersten Satz anknüpft. 
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Die Kammersymphonie op. 110 a 
ist die Bearbeitung des Streich-
quartetts, die der Bratscher und 
Dirigent Rudolf Barschai, Grün-
dungsmitglied des berühmten 
Borodin-Quartetts und Freund 
Schostakowitsch anfertigte. Er 
bemerkte hierzu: »Kurz nach Ur-
aufführung des Achten Streich-
quartetts 1960 beauftragte mich 
der Musikverlag Peters, es für 
Streichorchester zu bearbeiten. 
Da ich Schostakowitschs Ansich-
ten über Bearbeitungen jeder Art 
kannte (offen gesagt: er stand 
ihnen ziemlich skeptisch gegen-
über), bemühte ich mich zunächst um seine Zustimmung. Als ich die 
Partitur beendet hatte, zeigte ich sie ihm. Sie gefiel ihm sehr, und mit 
dem ihm eigenen Humor und voller Überschwang rief er: ›Also, das 
klingt ja besser als das Original. Wir werden dem Stück einen neuen 
Namen geben: Kammersymphonie op. 110a.‹«
»Warum ist das Licht gegeben den 
Mühseligen« op. 74 Nr. 1 
Die Texte dieser Motette, die Brahms 1877 komponierte, stammen 
aus Hiob 3, 20 – 22, sowie aus den Klageliedern, dem Jakobus-
brief und einem Choral Martin Luthers. Brahms hat diese Texte 
»Eine kleine Abhandlung über das große ›Warum?‹« genannt. 
Die Motette beginnt mit der Frage und wiederholt das »Warum« 
immer wieder.
DMITRI SCHOSTAKOWITSCH 
Geb. 25. September 1906,
 St. Petersburg
Gest. 09. August 1975, Moskau
Streichquartett Nr. 8 c-Moll op. 110 
für Streichorchester
eingerichtet von Rudolf Barschai
Entstehung: 1960
Uraufführung: 12. Oktober 1960 in 
Leningrad (heute St. Petersburg) durch 
das Beethoven-Quartett
Spieldauer: Ca. 20 Minuten
JOHANNES BRAHMS 
Geb. 07. Mai 1833, Hamburg
Gest. 03. April 1897, Wien
»Warum ist das Licht gegeben den 
Mühseligen« op. 74 Nr. 1
Entstehung: 1877
Uraufführung: 08. Dezember 1878, Wien
Spieldauer: Ca. 12 Minuten
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Die kompositorische Ausführung der Motette ist so polyphon-kontra-
punktisch im Stil Johann Sebastian Bachs, dass man sie fast als 
Stilzitat auffassen könnte. Darüber hinaus zitiert Brahms auch kon-
kret den Namen B-A-C-H. An dessen Kantate »Ich will den Kreuzstab 
gerne tragen« erinnert auch der Schluss mit der lutherischen Choral-
strophe, die unterstreicht, dass der Tod eigentlich eine willkommene 
Antwort auf die Frage »Warum?« wäre: »Mit Fried und Freud ich fahr 
dahin... der Tod ist mir Schlaf worden.« Damit sind wir bei dem Titel 
des heutigen Konzertes angelangt. Versteht man nun die Frage nach 
dem »Warum.« im Sinne von Brahms, der nicht an ein Leben nach 
dem Tode glaubte, so liegt die »Antwort« darin, dass im Tod dieser 
Frage keine Bedeutung mehr zukommt. Der Mensch kommt zur Ruhe. 
Luther und Bach hingegen haben das Bild des Todes als Schlafen im 
Hinblick auf die Wiederauferstehung verstanden. 
Michael Pitz-Grewenig
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WIE LIEGT DIE STADT SO WüST
Wie liegt die Stadt so wüst, die voll Volks war. 
Alle ihre Tore stehen öde. 
Wie liegen die Steine des Heiligtums
vorn auf allen Gassen zerstreut. 
Er hat ein Feuer aus der Höhe
in meine Gebeine gesandt und es lassen walten. 
Ist das die Stadt, von der man sagt,
sie sei die allerschönste, der sich
das ganze Land freuet. 
Sie hätte nicht gedacht,
daß es ihr zuletzt so gehen würde; 
sie ist ja zu greulich heruntergestoßen
und hat dazu niemand, der sie tröstet. 
Darum ist unser Herz betrübt
und unsere Augen sind finster geworden: 
Warum willst du unser so gar vergessen
und uns lebenslang so gar verlassen! 
Bringe uns, Herr, wieder zu dir,
daß wir wieder heimkommen! 
Erneue unsre Tage wie vor alters. 
Herr, siehe an mein Elend! 
»LIEDER uND TäNzE DES TODES«
Wiegenlied
Wimmerndes Stöhnen, das Kind liegt im Fieber; 
Einsam die Mutter noch wacht. 
Sachte verglimmt schon das Licht immer trüber, 
Bald ist vorüber die Nacht.
Da, in des Morgenscheins dämmerndem Grauen
Pocht an die Türe der Tod!
Auf fährt die Mutter, entsetzt, ihn zu schauen ...
»Hast zu erschrecken nicht not! 
Kaum hältst du auf mehr die sinkenden Lider, 
Fallen ermattet dir zu; 
Bist ja so müde, so lege dich nieder; 
Ich bring dein Kind schon zur Ruh! 
Kennst nicht die richtigen schläfernden Lieder, 
Ich kenn ein besseres als du!« 
Stille! o sieh, wie es qualvoll sich windet, 
machst ihm nur größere Pein! 
»Wart nur, gar bald bei mir Ruhe es findet. 
Schlafe, mein Kindchen, schlaf ein!« 
Starr seine Augen und bleich seine Wangen,
Laß dein Singen, laß sein!
»Gutes kündet's, sein Leid ist vergangen.
Schlafe mein Kindchen, schlaf ein!«
Fort, du Entsetzlicher!
Mit deinem Liede tötest mein Kind du, halt ein!
»Nein, schon umschattet es himmlischer Friede.
Schlafe mein Kindchen, schlaf ein!«
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Wehe! Hab Mitleid doch!
Schon' meinen Kummer!
Schweige, erbarme dich mein!
»Siehst du, da liegt es und lächelt im Schlummer.
Schlafe, mein Kindchen, schlaf ein!«
Ständchen
Blühende Frühlingsnacht, 
Dämmernd ins Zimmer, 
Wundersam raunet und rauscht ... 
Hold überglänzt von des Mondenlichts Schimmer 
Schlaflos die Kranke ihr lauscht. 
Heiß lohen fiebrig ihr Augen und Wange, 
Heiß Lebensglut sie durchloht; 
Doch unterm Fenster, mit schmeichelndem 
Sange, 
bringt ihr sein Ständchen der Tod.
»Hoffnungslos schmachtend, 
In Kerker und Ketten, 
Welkt deine Jugend dahin; 
Ich will dein Ritter sein, will dich erretten, 
Hab nur dein Bestes im Sinn! 
Auf! sieh im Spiegel dein Bild:
Deine Wangen blühen in rosigem Glanz, 
Und dein Stirne in nächtigem Prangen 
Flicht schwarz Gelock seinen Kranz. 
Heiß deiner Augen Blick, brennend, versehrend, 
Mehr noch als Mittages Glut; 
Heiß deiner Lippen Hauch, 
Schwül und verzehrend, 
Hast mir entzündet das Blut!
Dir auch entflammte mein Singen die Sinne, 
Sehntest dir Rettung herbei, 
Daß dir die Freiheit ich, mir dich gewinne: 
Ganz mir zu eigen nun sei!
Zart ist dein Leib, wie berückt mich sein Beben,
Schließ fest und fester dich ein in meine Arme,
Den Brautkuß dir geben laß mich... o Glück,
Du bist mein!«
Trepak (Russischer Tanz)
Wald, öde Heide, kein Haus weit und breit;
Sturm ruft mit klagendem Munde, 
Grad als ob einen zu Grab er geleit, 
Einsam, in nächtiger Stunde. 
Ja, so auch ist's! 
Müden Schritts wankt ein Mann, 
Mit ihm der Tod auf der Reise; 
Faßt ihn und tritt zum Trepak mit ihm an, 
Raunt ihm ins Ohr dabei leise:
»Kamst wohl, mein Bäuerlein aus der Schenke? 
Trankst dir ein Räuschlein dort an, ich denke... 
Windsbraut dann, die Hexe, 
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Trieb zum Waldgehege fort dich in die Wildnis, 
Ab vom rechten Wege! 
Schleppst ja noch kaum mehr die matten Glieder. 
Komm, leg ein wenig zur Rast dich nieder! 
Sollst gar warm und weich bedeckt, 
Mein Freund, hier liegen, 
Will mit Spiel und Tanz in süßen Schlaf dich 
wiegen: 
Schütt, du Schneesturm, ihm hoch das Bette! 
Auf! rüst ihm sorglich die Ruhestätte! 
Wollt ein Lied ihm singen, 
Ihr beschneiten Bäume, 
Daß von holden Dingen 
Meinem Schläfer träume! 
Senket, ihr Wolken, herab vom Himmel 
Eurer flaumigen Flocken Gewimmel, 
Daß wie sanft das Kindlein ruht 
In weißen Windlein, also ohne Kummer 
Er auch lieg' in Schlummer.
Schlaf, Liebling du,
Schlaf in Ruh, mein Bauer.
Sommer ist nah, Lenz ist da!
Aus blauer Höhe lacht die Sonne,
Alles blüht in Wonne!
Froh die Lämmlein springen
Und die Vögel singen... «
Der Feldherr
Geschütze donnern, Hörner schmettern, 
Es tobt die Schlacht in wilder Wut, 
Der Kriegslärm dröhnt gleich Sturmeswettern, 
In roten Strömen fließt das Blut. 
Der Mittag brütet noch kein Ende; 
Die Sonne sinkt der gleiche Mord; 
Der Abend dämmert keine Wende im Streit, 
Nur heißer währt er fort.
Es senkt die Nacht sich kühl und milde, 
Jetzt räumt die Walstatt, wer entrann... 
Still ist es, nur vom Kampfgefilde 
Steigt dumpfes Stöhnen himmelan. 
Da sieh! im bleichen Mondenscheine, 
Auf seinem hohen fahlen Roß, 
Schneeweiß, die knöchernen Gebeine, 
Erscheint der Tod!
Mit ihm als Troß ein Rabenschwarm, 
Kommt er geritten, 
Der wahre Feldherr er und Held! 
Mit langsam feierlichen Schritten 
Umzieht er stolz das Leichenfeld. 
Auf einem Hügel faßt er Posten, 
Den grausen Anblick recht zu kosten... 
Dann seine Stimme er erhebt 
Und ruft, daß rings die Erde bebt:
Aus ist der Kampf nun! 
Der Sieg nun entschieden! 
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Mir nur erlagt ihr, ihr Tapfren im Streit! 
Krieg schuf das Leben euch, 
Ich geb euch Frieden. 
Auf jetzt, ihr Toten, zur Heerschau euch reiht!
Einmal zum Festesmarsch zwingt noch die 
Glieder, 
Daß ich mich freu der gewaltigen Schar; 
Dann legt zur Ruhe, ihr Braven, euch nieder, 
Habt sie euch redlich verdienet, fürwahr! 
Kennt auch im Laufe der fliehenden Jahre 
Bald eure Namen kein Irdischer mehr, 
Ich doch euch stets im Gedächtnis bewahre, 
Treu euer Andenken ewig ich ehr':
Tanz in der Mitternacht, 
Dunkel und Schweigen 
Ob eurer Ruhestatt, feiernden Reigen, 
Tanze und stampfe den Boden so fest, 
Daß euer keiner sein Grab je verläßt!
»WARuM IST DAS LICHT GEGEBEN 
DEN MüHSELIGEN« 
Warum? Warum ist das Licht gegeben den 
Mühseligen,
und das Leben den betrübten Herzen? Warum?
Die des Todes warten und kommt nicht,
und grüben ihn wohl aus dem Verborgenen;
die sich fast freuen und sind fröhlich,
daß sie das Grab bekommen. Warum?
Und dem Manne, deß Weg verborgen ist,
und Gott vor ihm den selben bedecket. Warum?
Lasset uns unser Herz samt den Händen
aufheben zu Gott im Himmel.
Siehe, wir preisen selig, die erduldet haben.
Die Geduld Hiob habt ihr gehöret, 
und das Ende des Herrn habt ihr gesehen; 
denn der Herr ist barmherzig und ein Erbarmer.
Mit Fried und Freud ich fahr dahin, 
in Gottes Willen, 
getrost ist mir mein Herz und Sinn, 
sanft und stille.
Wie Gott mir verheißen hat, 
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Michael Sanderling | Chefdirigent
geboren und ausgebildet in Berlin, wandte sich nach erfolgreicher Lauf-
bahn als Cellist dem Dirigieren zu. Seinem Dirigierdebüt bei der Dresdner 
Philharmonie im Jahre 2005 folgte eine intensive Zusammenarbeit, die 
zur Ernennung zum Chefdirigenten mit Beginn der Saison 2011 / 2012 
führte. Von 2006 bis 2010 war Michael Sanderling künstlerischer 
Leiter und Chefdirigent der Kammerakademie Potsdam, mit der er die 
Kammersinfonien von Dmitri Schostakowitsch für SONY einspielte.
Michael Sanderling hat mit namhaften Orchestern zusammengearbeitet, 
darunter das Tonhalle-Orchester Zürich, das Sinfonieorchester des 
Bayerischen Rundfunks, die Münchner Philharmonikern, die Sächsischen 
Staatskapelle Dresden, das Konzerthausorchester Berlin, das Radio-
Sinfonieorchester Stuttgart und das Nederlands Philharmonisch 
Orkest. An der Oper Köln leitete er die Neueinstudierung von Sergej 
Prokofjews Monumentalwerk »Krieg und Frieden«.
In der kommenden Spielzeiten wird er beim Gewandhausorchester 
Leipzig, dem WDR Sinfonieorchester Köln, den Bamberger 
Symphonikern, dem Yomiuri Nippon Symphony Orchestra, dem 
Orchestre Philharmonique de Monte-Carlo, dem National Philharmonic 
Taiwan und dem Philharmonia Orchestra London gastieren.
2010 gründete er in Frankfurt am Main mit »Skyline Symphony« 
ein Orchester, in dem sich Musiker europäischer Orchester 
zusammenfinden, um auf dem Campus der Goethe-Universität 
Musik ohne Berührungsängste für ein jüngeres Publikum anzubieten. 
Michael Sanderling begann seine Ausbildung auf dem Violoncello. 
Nach mehreren Wettbewerbserfolgen holte ihn Kurt Masur als 
Solocellisten an das Gewandhausorchester Leipzig. Später war er 
in gleicher Position beim Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin tätig. 
Er musizierte mit Orchestern in Europa und den USA, darunter dem 
Sinfonieorchester des Bayerischen Rundfunks, dem Orchestre de Paris 




Matthias Goerne | Bariton
Mit seiner warmen, geschmeidigen Baritonstimme und seinen tief-
gründigen Interpretationen hat sich Matthias Goerne international 
hohes Ansehen erworben. Als Liedsänger ersten Ranges ist er 
regelmäßig zu Gast bei den renommierten Festivals und in den 
bedeutenden Konzertsälen der Welt wie der Carnegie Hall in New 
York und der Wigmore Hall in London. Berühmte Pianisten wie Pierre-
Laurent Aimard, Leif-Ove Andsnes und Christoph Eschenbach sind 
unter seinen musikalischen Partnern.
Goerne arbeitet mit den führenden Orchestern und Dirigenten 
zusammen. Seit seinem Operndebüt bei den Salzburger Festspielen – 
1997 in der Rolle des Papageno unter Christoph von Dohnányi – 
ist Goerne an den großen Opernbühnen der Welt zu Gast, unter 
anderem am Royal Opera House Covent Garden in London, Teatro 
Real in Madrid, Opernhaus Zürich, an der Opéra National de Paris, 
der Dresdner Semperoper, der Metropolitan Opera in New York und 
beim Saito Kinen Festival in Japan. Goernes erfolgreiche Tätigkeit 
ist in zahlreichen, teils mehrfach preisgekrönten Aufnahmen auf 
CD dokumentiert. Für das Qualitätslabel harmonia mundi spielt 
Matthias Goerne derzeit eine Serie von zwölf CDs mit ausgewählten 
Schubert-Liedern ein.
Matthias Goerne ist Ehrenmitglied der Royal Academy of Music 
London. Von 2001 bis 2004 unterrichtete er als Honorarprofessor für 
Liedgestaltung an der Robert-Schumann-Hochschule Düsseldorf. Der 
gebürtige Weimarer studierte bei Hans-Joachim Beyer in Leipzig, bei 
Elisabeth Schwarzkopf und Dietrich Fischer-Dieskau.
22
Holger Gehring | Orgel
wurde 1969 in Bielefeld geboren und erhielt dort u.a. bei Herbert 
Wulf seine erste musikalische Ausbildung. Er studierte Kirchen-
musik an den Musikhochschulen in Lübeck (Orgel bei Martin 
Haselböck, Cembalo bei Hans-Jürgen Schnoor) und Stuttgart 
(Orgel und Cembalo bei Jon Laukvik). Anschließend studierte er 
künstlerisches Orgelspiel bei Daniel Roth an der Musikhochschule 
Frankfurt und danach Solistenklasse Orgel bei Ludger Lohmann, 
Musikhochschule Stuttgart. Zeitgleich studierte er an der Schola 
Cantorum in Basel bei Jesper Christensen Cembalo, General-
bass und Ensemble für Alte Musik. Meisterkurse führten ihn zu 
Marie-Claire Alain, Luigi Ferdinando Tagliavini, Andrea Marcon 
und Michael Radulescu. Er ist Preisträger mehrerer nationaler und 
internationaler Wettbewerbe für Orgelliteraturspiel und Orgel- 
improvisation.
Nach seiner kirchenmusikalischen Tätigkeit an der  Friedenskirche 
Ludwigsburg und als Assistent des württembergischen Landes- 
kirchenmusikdirektors war er als Kantor der Stadtkirche Bad Hersfeld 
tätig, zudem Dozent an der Kirchenmusikalischen Fortbildungsstätte 
Schlüchtern sowie Orgelsachverständiger der Evangelischen Kirche 
von Kurhessen-Waldeck. 
2004 wurde er zum Kreuzorganisten an die Kreuzkirche Dresden 
berufen und 2005 zum Orgelsachverständigen der Evangelisch-
Lutherischen Landeskirche Sachsens ernannt. Darüber hinaus ist er 
als Lehrbeauftragter für Orgelliteraturspiel und Orgelimprovisation 
an den Hochschulen für Musik und Theater »Felix Mendelssohn 
Bartholdy« Leipzig und »Carl Maria von Weber« Dresden, an der 
Hochschule für Kirchenmusik Dresden und des Dresdner Kreuz- 
chores tätig. Er ist außerdem künstlerischer Leiter der Konzertreihe an 
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der Silbermannorgel und der Schlosskonzerte in Reinhardtsgrimma 
und Dozent auf Meister- und Fortbildungskursen. Publikationen über 
Orgelspiel und Orgelbau, CD-, Rundfunk- und Fernsehaufnahmen 
ergänzen seine Tätigkeit. Regelmäßig arbeitet er mit renommierten 
Orchestern wie der Dresdner Philharmonie oder den Musikern der 
Sächsischen Staatskapelle Dresden zusammen und begleitet den 
Kreuzchor auf seinen internationalen Konzertreisen. Eine rege 
solistische Konzerttätigkeit als Organist und Cembalist führt ihn 
durch das In- und Ausland.
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Der Philharmonische Chor Dresden
1967 auf Anregung von Kurt Masur gegründet, wurde der Chor 1989 
mit dem Kunstpreis der Stadt Dresden ausgezeichnet. Er konzertiert 
regelmäßig mit der Dresdner Philharmonie unter Leitung von deren 
Chef- und Gastdirigenten, pflegt Kooperationen mit anderen Ensembles 
und Orchestern und gastiert mit A-cappella-Programmen in- und 
außerhalb Dresdens. Konzertreisen führten den Chor durch das In- 
und Ausland, Rundfunkmitschnitte und CD-Aufnahmen zeugen von 
Anspruch und Vielfältigkeit der Aufgaben des Ensembles. Im Mittel-
punkt des Repertoires des Philharmonischen Chores steht auch künftig 
die klassisch-romantische Chorsinfonik, die ein wesentlicher Bestandteil 
der Geschichte der Philharmonischen Chöre, aber zugleich auch eine 
immer wieder neu zu bewältigende Aufgabe für jeden Chorsänger ist. 
Auch die Begegnung mit neuem, noch unbekanntem Repertoire wird 
eine spannende Herausforderung für die Philharmonischen Chöre sein.
GROSSE KuNST BRAuCHT GuTE FREuNDE
WIR DANKEN DEN FöRDERERN DER DRESDNER PHILHARMONIE
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
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